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Tschäggi

Cîe.

Marie-Louise Zimmermann

Letzten Dezember schrieb meine Tochter Andrea einen Brief: «Libs Kriskind

bring mir doch ein Büsi und süst nüt». Damit errang sie den Sieg in
einem jahrelangen Zermürbungskrieg: «Wenn wir keinen Hund haben
dürfen dann wenigstens ein Meersäuli aber am liebsten halt ein Büsi...»
Ich wusste nichts über Katzen und wollte überhaupt von Haustieren nichts
wissen. Ich putze nicht gerne und schon gar nicht Tierbehausungen. Tiere
sind mir am liebsten in freier Wildbahn, wo sie mir nicht zu nahe kommen.

Nach meiner Kapitulation lernte ich als erstes, wie schwierig es ist, im
Dezember eine junge Katze aufzutreiben. Es gelang mir trotzdem, und das

Weihnachtsfest wurde denkwürdig: Geschenke blieben unausgepackt,
während wir zu fünft auf dem Bauch versuchten, ein verschüchtertes
Katzenkind unter dem Sofa hervorzulocken. Es war schwarz-weiss
gefleckt und meine Tochter nannte es deshalb Tschäggi; auch zu Ehren von
Jackie Kennedy, die ihr sehr gefällt. «Dürfte ich ein bisschen weinen?»

fragte sie, als das Büsi schliesslich auf ihrem Schoss gelandet war und
liess mich damit meine letzten Bedenken vergessen.

Natürlich konnte ich dem Charme des tolpatschigen Pelzknäuels selber
nicht lange widerstehen. Aus dem Spielkätzchen wurde mit der Zeit eine

graziöse Katzendame und aus meiner Rührung echte Sympathie. In aller
Freundlichkeit tat die neue Hausgenossin ausschliesslich, was sie wollte,
und ich bewunderte und beneidete sie insgeheim ein wenig. So war ich es

denn, die tagelang im Quartier herumlief und an fremden Haustüren
klingelte, als die Katze letzten Frühling plötzlich wegblieb, und als ich die

Wiedergefundene nach Hause trug, wusste ich endgültig, wie sehr sie mir
fehlen würde.

Wirklich von gleich zu gleich verkehren wir aber erst, seit Tschäggi
Familienmutter ist. Sie suchte sich den Tag aus, wo wir in die Ferien
verreisen wollten, um uns mit drei Kätzchen in einer Kleiderschublade zu
überraschen. Ich hatte immer erklärt, mehr als eines würden wir nicht am
Leben lassen — und war dann natürlich zu solcher Härte unfähig; zum
Glück übernahm eine gutherzige Tante während unserer Abwesenheit die

Sorge für die Katzenfamilie.
Nun teilen wir unsere Wohnung mit vier Katzen, wobei wir uns eher

mit dem kleineren Teil begnügen. Ich versäume Stunden damit, der
Katzenmama bei der Kindererziehung zuzusehen, in der sie mir deutlich
überlegen ist. Während ich mein erstes Baby kaum anzufassen wagte,
wusste sie von Anfang an genau, wie sie ihre Kleinen packen und putzen
musste, und sie wäscht auch nicht jahrelang Windeln, sondern bugsiert
die Kleinen energisch ins Kistchen.

Die Moral von der Geschichte? Was ich als Bürde auf mich genommen
habe, ist mir zur Freude geworden. Damit habe ich allerdings einen

gefährlichen Präzedenzfall geschaffen. Was mache ich, wenn sich meine
Tochter zur nächsten Weihnacht sehnlichst einen jungen Alligator
wünscht?

PS: Sollte jemand ein Plätzchen wissen für ein ausnehmend hübsches,
stubenreines Tigerkätzchen, wende er sich bitte an die Redaktion!
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